
VON ANDREAS KUMMER

Über einen Klavierabend der besonde-
ren Art durfte sich das Publikum des
Igensdorfer Kultursommers freuen:
Anne-Kathrein Jordan, renommierte
fränkische Pianistin, hat dabei nicht
nur Meisterwerke aus Klassik und
Romantik interpretiert. Auch einen
Hauch der Band Guns N’ Roses prä-
sentierte sie.

Anne-Kathrein Jordan begann ihr
Konzert pompös mit der dreisätzigen
As-Dur-Sonate von Joseph Haydn
(1732—1809). Schwungvoll, lebendig
und schnell, aber auch melancholisch
und phasenweise verträumt präsen-
tierte sie das Meisterstück des großen
Wiener Klassik-Genies, um es nach 15
Minuten einem fulminanten Finale
zuzuführen.

Diesem gelungenen Einstieg ließ Jor-
dan die selten zu hörenden Variatio-
nen Opus 20 von Clara Schumann
(1819—1896) über ein Thema von
Robert Schumann folgen. Vor 60 Gäs-
ten im Foyer der Grundschule inter-
pretierte sie energisch das Werk, das
in seiner düsteren, schwer in Worte zu
fassenden Melancholie so gar nicht zu
den warmen Sonnenstrahlen passen

wollte, die den Raum am Klavier-
abend für ein letztes Mal des Tages in
ein besonderes Licht tauchten.

Am edlen Yamaha-C5-Konzertflü-
gel widmete sich Jordan aber nicht
nur klassischer Klaviermusik, son-
dern auch einer modernen Kompositi-
on, die dazu in starkem Kontrast
stand.

In ihr Repertoire hatte sie dafür das
Stück „Wild Bunch of Roses“ des
Coburger Komponisten Rainer Pezolt
aufgenommen, um es erstmals in Fran-
ken uraufzuführen. Frank Herdegen,
Initiator des Igensdorfer Kultursom-
mers, wartete darauf ebenso ge-
spannt, wie Komponist Pezolt selbst,
der persönlich zur Uraufführung
gekommen war.

Ungestüme Klänge
Und in der Tat erwies sich der Titel,

frei übersetzt mit „Wilder Rosen-
strauß“, vom Komponisten klug
gewählt: Mit schweren, lauten, unge-
stümen Klängen erinnerte das Werk
tatsächlich an eine Rocknummer im
Stile von Guns N’ Roses.

Mit ganzem Körpereinsatz spielte
Jordan das Stück, entlockte ihrem Flü-
gel immer wieder bebendes Donner-
grollen, um die fantastische Komposi-

tion schließlich nach einem düster-
bedrohlichen Höhepunkt besonnen
enden zu lassen.

Mit Franz Schuberts (1797—1828)
umfangreicher, viersätzigen A-Dur-
Sonate D959 setzte Jordan den
großen, klangprächtigen Schlussak-
zent ihres Konzertes beim Igensdorfer
Kultursommer.

Ruhiger Ausklang
Die Künstlerin, die ihre Ausbildung

unter anderem am Meistersinger-Kon-
servatorium Nürnberg absolvierte,
Pianistin verschiedener Kammer-
musikensembles ist und bereits seit
1994 für den Windsbacher Knaben-
chor als Klavierpädagogin arbeitet,
ließ den Abend dabei ruhig ausklin-
gen.

Romantisch und fröhlich, aber fest-
lich interpretierte sie Schuberts Sona-
te. 45 Minuten lang und ohne eine ein-
zige Unterbrechung zeigte Jordan
dabei ihr virtuoses Können, sehr zum
Gefallen der Konzertbesucher.

Mit lang anhaltendem, immer wie-
der ansetzendem Applaus und stehen-
den Ovationen würdigten sie Jordans
Spiel – und den von ihr so fein abge-
stimmten und wunderbar inszenier-
ten Klavierabend.  

VON JANA PETERSEN

Die erste Pop-up-Galerie Forchheims
startet mit den Gemälden des Künst-
lers Stephan von Bentzel. Er ließ sich
dabei von der Idee leiten, leerstehen-
de Gebäude mit kulturellen Angebo-
ten füllen zu wollen. Für zwei Monate
werden in dem so genannten Buch-
druckerhaus Werke der zeitgenössi-
schen Kunst von verschiedenen Künst-
lern ausgestellt.

Wer von der Hornschuchallee links
abbiegt, sieht in der Hauptstraße zu
seiner Linken ein kleines Gebäude, in
dem ihn die Kunstwerke von Stephan
Graf Bentzel (44) erwarten. Etwa 30
Besucher sind zur Eröffnung gekom-
men, um sich seine Werke in dem
eigentlich brach liegenden Laden
anzuschauen. „Es ist toll, wenn leer-
stehende Häuser nicht einschlafen,
sondern für etwas genutzt werden,
das sich jeder anschauen kann“,
meint die Künstlerin Rosemary Kess-
ler. Stephanie Nüsslein aus Zapfen-
dorf fügt hinzu, es sei schön, „nach
Forchheim zu kommen und Kunst zu
erleben“.

Stephan Bentzel erzählt, es gebe vie-
le Gebäude, die darauf warteten,
genutzt zu werden. „Forchheim ist
eine schöne Stadt. Dennoch schließen
viele Restaurants und viele Bürger
beschweren sich. Aber die wenigsten
beschäftigen sich damit, was mit den
Häusern passiert. Es wäre toll, wenn
Bürger der Region Inspiration in unse-
rer Idee finden und so auch andere
leerstehende Gebäude genutzt wer-
den.“

Tragische Helden
In der ersten Ausstellung der Pop-

up-Reihe geht es um das wahre Hel-

dentum und die dahinterstehende Tra-
gik. „Ich habe mich eine ganze Zeit
lang mit der griechischen Mythologie
beschäftigt, wo der tragische Held
eine wichtige und große Rolle spielt“,
so der Heroldsbacher. Er stammt aus
der bekannten gräflichen Familie, stu-
dierte in München und London und
interessiert sich von klein auf für
Kunst.

„In der heutigen Zeit geht es haupt-
sächlich darum der Beste zu sein und
Erfolg zu haben“, sagt er. Der Gedan-
ke des Scheiterns werde nicht mit ein-
kalkuliert“. Es werde verachtet und
als Schwäche dargestellt: „Ich glaube
aber, dass uns Menschen die Betrach-
tung des Misslingens bestärkt“, so der
Künstler. Man müsse sich wieder
damit vertraut machen, dass das
Scheitern nichts grundlegend Negati-
ves sei, sondern von uns als etwas
Negatives ausgelegt wird.

Was ist ein Kugelmensch?
Unter den 24 Werken findet man

zwei Gemälde mit dem Titel „Kugel-
mensch“. Was ein Kugelmensch ist
und was er mit dem Scheitern zu tun
hat? „In der griechischen Mythologie
bestand der Mensch aus vier Armen
und vier Beinen. Irgendwann wurde
er geteilt und jeder hatte nur noch
zwei Arme und zwei Beine. Seither
suchen die Menschen ihre andere Hälf-
te. Diese Suche kann durchaus mit
dem Scheitern verbunden sein“,
erzählt der Künstler. Sein Atelier
befindet sich in der familieneigenen
Jägersburg bei Bammersdorf.

Die Galerie von Stephan Bentzel
kann bis zum 28. Mai kostenlos
besucht werden. Danach stellt Christi-
na Soler vom 31. Mai bis zum 4. Juni
unter dem Titel „Space Traffic“ aus.
Weitere Künstler folgen.

VON UDO GÜLDNER

Mit dem Kabarettisten HG. Butz-
ko (52) aus Berlin war ein echtes
Schwergewicht der deutschen
Kleinkunstszene mit seinem neu-
en Programm zu Gast im Jungen
Theater Forchheim. Auf der
Suche nach der „Menschlichen
Intelligenz“ fand der in Gelsenkir-
chen aufgewachsene Schauspie-
ler allerdings nur Spuren dersel-
ben.

Es ist weit gekommen mit der
Menschheit. Man kommt sich
schon wie ein Proktologe vor, so
viele Arschlöcher bekommt man
ständig zu Gesicht. Zumindest
wenn man Hans-Günter Butzko
heißt und auch sonst ein Freund
klarer Worte ist. Geradezu genüss-
lich entlarvte er statistische
Taschenspielertricks zum Darm-
krebsrisiko, widerlegte falsche
Denkmuster bei Rechtspopulis-
ten und regte mit jedem seiner lus-
tigen, doch im Grunde überhaupt
nicht lachhaften Sätze das eigene
Nachdenken an.

Da ist Butzko ein Kind der Auf-
klärung, und zwar derjeniger, die
vor rund 300 Jahren damit ange-
fangen hatte, den heute vielgeprie-
senen sogenannten christlichen
Werten die humanistischen Idea-
le entgegenzusetzen. Wissen statt

Glauben, Denken statt Nachplap-
pern und der Mensch mit seinen
angeborenen Rechten im Mittel-
punkt. Das sei mühsam gegen die
Kirchen erkämpft worden. Des-
halb passten weder der Koran,
noch die Bibel, noch irgendeine
andere religiöse Schrift, die Men-
schen bevormunde oder diskrimi-
niere, zum Grundgesetz. „Religio-
nen sind Kartelle zur Durchset-
zung von Machtansprüchen, und
die Politik knickt ständig davor
ein.“ Es sind unangenehme Sätze,
die da in zwei doch sehr unterhalt-
samen Stunden auf die Köpfe her-
unterprasseln. Die wirkliche
Gefahr gehe nicht von Attentä-
tern aller Art aus, sondern von
einem Gesundheitssystem, in dem
jährlich 35000 Deutsche an man-
gelnder Hygiene und Ärztepfusch
stürben. Oder von Fleischwurst,
die inzwischen sogar billiger sei
als Hundefutter. Ganz zu schwei-
gen von Florian Silbereisen, der
mit Helene Fischer eine terroristi-
sche Zelle gebildet habe.

Butzko ist kein Kabarettist, der
seinem Publikum bequeme Ant-
worten zurechtlegt, die es nur
noch übernehmen müsste. Er ist
ein Philosoph, der ständig Fragen
stellt und damit an jeder Straßen-
ecke Doppelmoral, Pharisäertum
und Heuchelei bloßstellt. Wäh-
rend andere Kabarettisten den

„Mut“ haben, sich mit muslimi-
schen Minderheiten anzulegen,
nimmt Butzko, im Denken wie in
den Ellbogen sehr beweglich,
gleich alle „Irren“ ins Visier. Die
Buddhisten, die Zeugen Jehova,
die Mormonen, die Veganer, die
AfDler.

Sogar die Protestanten, die
gerade Kondome mit Luthersprü-
chen verteilen wollten. „Da stand
dann drauf: Hier stehe ich, ich
kann nicht anders.“ Bei ihm müs-
sen alle dran glauben: Gefährli-
che evangelikale Fundamentalis-
ten, die Abtreibungsärzte terrori-
sieren, gewalttätige islamistische
Hetzer, die ein uraltes Buch zum
Maß aller Dinge machen und hohl-
köpfige Pegidisten, die unsere
Schulen von arabischen Ziffern
und lateinischen Buchstaben säu-
bern wollen.

Als „nicht praktizierender
Atheist“ machte er sich auch
Gedanken über das Paradies, in
dem auf Märtyrer ein Sack voll
Jungfrauen warten soll. Inzwi-
schen seien aber David Bowie,
Prince und Lemmy von Motör-
head dort . . . „Ich will einfach nur
meine Ruhe haben.“ Warum müss-
ten denn immer die Glocken läu-
ten? Könnten die Gläubigen sich
nicht mit einer Telefonstafette
verabreden? „Macht Euch doch
mal ein bisschen locker!“

Ein Freund der ganz klaren Worte: Kabarettist HG. Butzko nahm im Jungen Theater kein Blatt vor
den Mund. Foto: Udo Güldner

UnsterblicheMusik und ein Hauch Rosen
Fränkische Pianistin Anne-Kathrein Jordan wird in Igensdorf mit Ovationen gefeiert

Ihr virtuoses Können zeigte die fränkische Pianistin Anne-Kathrein Jordan beim
Igensdorfer Kultursommer. Foto: Andreas Kummer

Scheitern ist für Menschen nichts grundlegend Schlechtes
Künstler Stefan von Bentzel stellt in der Pop-up-Galerie im Buchdruckerhaus aus — Übergangsbelegung in dem leer stehenden Laden

Fleischwurst als ernste Gefahr
Unangenehme Sätze in unterhaltsamen Stunden: HG. Butzko im Jungen Theater

Scheitert er mit der Pop-up-Galerie? Stefan Graf Bentzel sieht das Scheitern als Teil des Lebens.  Foto: Roland Huber
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